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Einleitung 
Aufgrund eines in den vergangenen Jahren erkennbaren Trends 
zur Extensivierung (Brache, Nutzungsbeschränkungen, Verbot 
von Herbiziden) in der Nutzung von Flächen erlangten infolge der 
hierbei zunehmenden Artenvielfalt auch Giftpflanzen erneut an 
Bedeutung. Hinzu kommen Neophyten, d. h. Pflanzen, die für das 
jeweilige Gebiet nicht endemisch sind, sich im Laufe der Zeit aber 
immer weiter ausbreiten. So ist beispielsweise der Goldhafer, des-
sen Vorkommen bislang auf die Alpengebiete und den süddeut-
schen Raum beschränkt war, mittlerweile auch in Norddeutsch-
land zu finden. Gerade bei Erkrankungen mit einer eher unspezi-
fischen Symptomatik stellt sich nicht selten auch die Frage nach 
Giftpflanzen als mögliche Ur sache. So traten in jüngster Vergan-
genheit wiederholt Fälle auf, in denen es durch die Aufnahme von 
Herbstzeitlose (Colchicum autumnale L.) – direkt auf der Weide 
oder über kontaminiertes Heu – zu Vergiftungen kam. Betroffen 
waren sowohl Großtiere wie Rinder, Schafe, Schweine und Pferde 
wie auch Heimtiere (z. B. Hunde oder Nager). Neben speziesbe-
dingten Unterschieden in der Empfindlichkeit konnten dabei auch 
innerhalb einer Spezies unterschiedliche Symptome beobachtet 
werden. Im folgenden Beitrag wurden einige das Pferd betreffen -
de Fälle zusammengetragen, um die Vielfalt im Erkrankungsbild 
zu dokumentieren und gleichzeitig Hilfen für die Diagnostik bei 
einem Intoxikationsverdacht (unspezifische Symptomatik bzw. 
unklare Pathogenese) zu geben. 
Biologie der Herbstzeitlose 
Die Herbstzeitlose (Colchicum autumnale L.) aus der Familie der 
Liliengewächse ist als Zeiger für schwach basen- und säurehaltige 
Böden an frische bis nasse Standorte gebunden. Mit ihrer 5–7 cm 
langen Knolle zeigt diese Pflanze eine hervorragende Anpassung 
an den Rhythmus der Schnittnutzung von Feuchtwiesen. Erst nach 
der letzten Mahd im September (seltener im Frühjahr) erscheint 
die Blüte und ragt mit ihrer langen Kronblattröhre über die kurz 
gemähte Vegetation hinaus (Abb. 1). 
In diesem Zustand ist sie gut von Bestäubern zu erreichen. Der 
Fruchtknoten liegt jedoch frostgeschützt im Inneren der im Erd-
boden verborgenen Knolle. Nach der Bestäubung vergeht die Blü-
te und es kommt zur Befruchtung. Im Frühjahr streckt sich der 
kurze Stengel und trägt eine Pflanze ohne Blüte, aber schon mit 
einer Fruchtkapsel. Bis Juni ist die Frucht entwickelt. In dieser Zeit 
ragt der beblätterte Fruchtstengel bis zu 25 cm aus dem Boden her-
vor. Daher sind Blätter und Fruchtknoten im ersten Schnitt zu er-
warten, und nicht etwa, wie oft von Laien angenommen, im dritten 
Schnitt. Vor dem Herbst ist die Fruchtreife erreicht, sodass dann 
auch die Samen ausgeschüttet werden (9). Aufgrund dieses Ent-
wicklungszyklus ist es möglich, durch ein entsprechendes Manage-
ment (wiederholt frühe Schnitte) die Herbstzeitlose zu verdrängen 
und somit eine wirksame Prophylaxe zu betreiben. 
Die Herbstzeitlose enthält über 20 Alkaloide; zu ihren Haupt-
wirkstoffen zählen Colchicin, Colchicein, Colchicosid und Deme-
colcin. Art und Konzentration der Wirkstoffe variieren erheb - 
lich in den verschiedenen Anteilen der frischen Pflanze (Sa- 
men: 0,5–1,2%; Blüten: 1,2–2,0%; Blätter: 0,15–0,4%; Knollen: 
0,1–0,6%). Der Alkaloidgehalt steigt mit zunehmender Reife, mit 
zunehmender Höhenlage des Standorts sinken die Gehalte. Das 
Trocknen der Herbstzeitlose (z. B. bei der Heugewinnung) hat 
keinen Einfluss auf den Alkaloidgehalt (5, 19, 20), d. h. die giftigen 
Inhaltsstoffe bleiben auch im Heu erhalten. 
Im Gastrointestinaltrakt führt Colchicin zu schweren Reizun-
gen der Schleimhäute. Nach einer Resorption kommt es zu einer 
Depolymerisation der Mikrotubuli in den Darmzellen, wodurch 
die Mitose und der intrazelluläre Transport beeinträchtigt werden 
(38). Besonders deutlich zeigen sich die Giftwirkungen an Zellen 
mit einer hohen Teilungsrate wie beispielsweise Darmepithel, aber 
auch Knochenmark. Des Weiteren erfolgt eine Schädigung der 
Blutkapillaren (Austritt von Blutflüssigkeit in das Gewebe → unter 
anderem Ödembildung). Hierdurch bedingt kann das Colchicin 
auch die Blut-Hirn-Schranke passieren, wobei es zunächst eine er-
regende, später aber eine lähmende Wirkung hat (31). 
Die letale Dosis beträgt beim Menschen 5 g Samen oder 50 g 
Blätter (12). Auch bei Kühen, Schweinen und Pferden sind töd -
lich ausgehende Vergiftungsfälle beschrieben (12). Nach Aufnah-
me von 0,005 kg Herbstzeitlose/Tier/Tag konnte bei Mäusen eine 
gesteigerte Salivation beobachtet werden (1). Die Aufnahme von 
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1,5 kg Herbstzeitlose/Tier/Tag führte bei Rindern zu Paralyse und 
Tod (26). Von Vergiftungen wird auch bei den ansonsten gegen-
über Giftpflanzen weniger empfindlichen Schafen und Ziegen be-
richtet (10). Generell geht man davon aus, dass die per os auf -
genommene letale Dosis beim Tier etwa 1 mg Colchicin/kg KM 
beträgt. Bereits ab 0,25 mg/kg KM soll es zu einer starken Diarrhö 
kommen. Beim Hund werden die klinischen Symptome nach Auf-
nahme von Herbstzeitlose eingeschätzt, wie in Tabelle 1 ange -
geben. 
Die tägliche Aufnahme von 5 kg Heu, das 1,48% Herbstzeitlose 
(alle Pflanzenteile) enthielt (tägliche Aufnahme an Herbstzeitlose 
somit 74 g/Tier/Tag), führte bei Pferden nach 3 Tagen zu schweren 
Koliken (17). 
Fallberichte 
Im Folgenden werden übersichtsartig verschiedene Fälle vor-
gestellt, mit deren Klärung die Institute für Tierernährung der Stif-
tung Tierärztliche Hochschule Hannover und der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München befasst waren und in denen die 
Herbstzeitlose bzw. Pflanzenteile (Abb. 2) als Noxen erkannt und 
als Schadensursache für möglich oder gar sehr wahrscheinlich an-
gesehen werden konnten. 
Fall 1 
Vorbericht: Nach Anlieferung einer neuen Heucharge zeigten in 
einem Pferdebestand in Süddeutschland (Baden-Württemberg) 
sechs von 24 Pferden innerhalb einer Woche wiederholt Koliken. 
Nach Absetzen des Heus und Wechsel auf eine andere Heucharge 
traten keine weiteren Koliken mehr auf. 
Befundung: Der behandelnde Tierarzt äußerte den Verdacht, 
Ursache für diese Störungen könne die Aufnahme von hygienisch 
nicht einwandfreiem Heu (Menge: 8 kg/Tier/Tag) sein. Er leitete ei-
ne mikrobiologische Untersuchung ein, in der jedoch keine erhöh-
ten Keimzahlen nachgewiesen werden konnten. Die sensorische 
Prüfung ergab ein dunkelgrünes, stengelbetontes, aber auch kräu-
terreiches Material mit aromatischem Geruch. Aufgrund der typi-
schen Pflanzenteile (orangebraune, lanzettähnliche Blätter, spitz-
zipfelige Samenkapseln) konnte ein Besatz mit Herbstzeitlose 
(Colchicum autumnale) diagnostiziert werden. Der Anteil von 
Pflanzenteilen, die sich der Herbstzeitlose zuordnen ließen, betrug 
15%. Bei einem täglichen Angebot von 8 kg Heu pro Tier und Tag 
und dessen vollständiger Aufnahme ergibt sich pro Pferd eine Auf-
nahme von 1,2 kg Herbstzeitlose/Tier/Tag (Prämisse: homogene 
Verteilung der Herbstzeitlose in dieser Heupartie; keine Selektion, 
d. h. Meidung der Giftpflanze). 
Fall 2 
Vorbericht: In einem Pferdebestand mit 69 Tieren kam es über meh-
rere Wochen wiederholt zu unterschiedlichen Erkrankungen und 
einzelnen Todesfällen ohne erkennbare Ursache. Bei fünf Pferden trat 
Hufrehe auf, bei einem anderen entwickelten sich Unterhautödeme 
am ganzen Körper. Außerdem wurden vermehrt Koliken beobachtet 
(n = 12). Hierbei fiel besonders ein Pferd auf, das zuerst an heftigsten 
Atemwegsproblemen erkrankte und entsprechend behandelt wurde. 
Im weiteren Verlauf der Erkrankung zeigten sich kolikartige Sympto-
me und das Pferd verendete nach einigen Tagen. 
Befundung: Die zur Untersuchung eingesandten Heu-, Stroh- 
und Haferproben wiesen alle einen zufriedenstellenden Hygienesta-
tus auf. Die Heuprobe enthielt vereinzelt Anteile von Herbstzeitlose 
(Blätter und Kapseln). Eine gezielte Untersuchung des Heus für zwei 
Pferde vor dem Verfüttern über einen Zeitraum von 14 Tagen ergab 
eine tägliche Aufnahme an Herbstzeitlose von ca. 290 g je Tier. 
Fall 3 
Vorbericht: Bei Pferden eines größeren Bestandes traten häufiger 
Koliken auf. Außerdem entwickelten zwei Pferde ohne erklärliche 
Ursache eine Hufrehe. Eines dieser beiden Pferde wies einige Zeit 
später Ödeme am Kopf (insbesondere über den Augen und im 
Bereich der Nüstern) auf. Eine Blutuntersuchung ergab erhöhte 
Werte für AST, γ-GT, LDH und CK. Bei diesem Pferd konnten nach 
einigen Wochen Klinikaufenthalt Spuren von Colchicin im Blut 
nachgewiesen werden (eine nähere Quantifizierung war jedoch 
nicht möglich). 
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Abb. 1  
Herbstzeitlose (Col-
chicum autumnale 
L.) in der Blüte 
Colchicinaufnahme 
(mg/kg KM) 
Klinische Symptomatik Mortalität (%) 
< 0,5 gastrointestinale Symptome   0 
0,5–0,8 Aplasie des Knochenmarks, 
Alopezie 
 10–50 
> 0,8 Kreislaufstörungen 100
Tab. 1 Klinische Symptome und Mortalitätsrate bei Hunden in Abhängig-
keit von der Colchicinaufnahme (31) 
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Befundung: Mehrere Heuproben sowie das aktuell verwendete 
Kraftfutter wurden zur Untersuchung eingesandt. In den Proben 
waren keine Abweichungen im Hygienestatus zu ermitteln. Die im 
Rahmen der mikrobiologischen Untersuchung nachgewiesenen 
Gehalte an aeroben Bakterien sowie Schimmelpilzen und Hefen 
entsprachen üblichen Orientierungswerten. Eine der Heuproben 
wies einen Besatz mit Herbstzeitlose auf, der mittels botanischer 
Untersuchung massenmäßig auf 3,1% quantifiziert wurde. An -
dere von diesem Betrieb eingesandte Heuproben enthielten keine 
Herbstzeitlose oder Teile der Pflanze. 
Fall 4 
Vorbericht: Bei zwei Pferden eines Bestandes (n = 16) traten Koli-
ken auf, die sich als „therapieresistent“ erwiesen. Bei einem der 
Tiere wurde daraufhin eine Laparotomie vorgenommen, in der 
unter anderem ödematöse Darmabschnitte auffielen. 
Befundung: Auf Nachfrage berichtete der behandelnde Tierarzt 
von „undefinierbaren“, rotbraunen Pflanzenbestandteilen im ein-
gesetzten Heu, die dann zur weiteren Untersuchung eingesandt 
wurden. Die botanische Untersuchung des Heus ergab einen Anteil 
von 3,7% Herbstzeitlose in der Probe. 
Fall 5 
Vorbericht: Bei einem Pferd kam es in 2 Jahren (jeweils zu Beginn 
der Weidesaison) rezidivierend zu einer Hämaturie unbekannter 
Genese, ohne dass weitere Krankheitssymptome auftraten. 
Befundung: Bei einer Weidebegehung ließ sich in größerem 
Umfang Herbstzeitlose (geschätzter Anteil im Grünlandaufwuchs 
3,5%) feststellen. Andere Giftpflanzen bzw. Pflanzen mit giftigen 
Inhaltsstoffen konnten nicht gefunden werden. Eine direkte Auf-
nahme durch die Pferde war zwar nicht zu beobachten, lag auf-
grund des knappen Weideangebots bzw. des nicht sehr üppigen 
Aufwuchses aber nahe. 
Fall 6 
Vorbericht: Bei einem von drei Ponys, die auf einer Streuobstwie-
se weideten, kam es zu einer Kolik, die konservativ nicht behandelt 
werden konnte. Bei der anschließenden Operation fiel eine hoch-
gradig ödematöse Dünndarmwand auf. 
Befundung: In einer mittels Sense gewonnenen Probe des Auf-
wuchses der oben genannten Fläche zeigte sich eine hohe Arten-
vielfalt. Neben einem höheren Anteil an Leguminosen (Klee, 
Wicken) konnte ein Besatz mit Herbstzeitlose in Höhe von 2,5% 
ermittelt werden. 
Fall 7 
Vorbericht: In einem Bestand mit 12 Pferden trat bei fünf Tieren 
zum Teil blutige Diarrhö auf, zwei Pferde entwickelten zudem 
schwere Koliken. Sowohl die mikrobiologische als auch die parasi-
tologische Untersuchung des Kotes ergaben keine Auffälligkeiten. 
Die Erkrankung erwies sich zudem als „therapieresistent“. Bei 
Ausschluss einzelner Rationskomponenten kam es bei Wechsel des 
Heus zu einer spontanen Besserung. 
Befundung: Die mikrobiologische Untersuchung ließ keine 
Mängel im Hygienestatus erkennen. Die ermittelten Gehalte ent-
sprachen üblichen Orientierungswerten (aerobe Bakterien: < 107 
koloniebildende Einheiten [KbE] pro Gramm Futter; Schimmel-
pilze, Hefen: jeweils < 105 KbE/g). Die botanische Untersuchung 
ergab einen Gehalt von 0,9% Herbstzeitlose. 
Fall 8 
Vorbericht: In einem Bestand von 24 Pferden erhielt ein Teil „Heu-
lage“ (hochangewelkte Grassilage). Von den anderen, mit Heu als 
Raufutter gefütterten Tieren zeigte ein großer Teil therapieresis-
tenten Husten. Zudem kam es innerhalb einer Woche bei sechs die-
ser Pferde zu massiven Koliken. Das Anfeuchten des Heus brachte 
keine Besserung der klinischen Atemwegssymptomatik. Nach 
Wechsel auf die im Stall verfügbare Heulage verschwanden die 
Symptome innerhalb weniger Tage und es traten keine weiteren 
Koliken auf. 
Befundung: Aufgrund des Vorberichts wurde der Verdacht ge-
äußert, das Heu könne eine mangelhafte hygienische Beschaffen-
heit (v. a. Schimmelpilze) aufweisen. Die bei der mikrobiologi-
schen Untersuchung ermittelten Gehalte gaben jedoch insgesamt 
keinen Anlass zu Beanstandungen und erklärten das klinische Bild 
somit nicht. Bei einer sensorischen Beurteilung des Heus fielen 
Anteile von Herbstzeitlose in Form von Blättern und spitzzipfeli-
gen Samenkapseln auf (6,25%). Die Aufnahme konnte auf etwa 
0,75 kg/Tier/Tag geschätzt werden. 
Abb. 2 Blätter und Samenkapseln der Herbstzeitlose (Colchicum autum-
nale L.) 
Fall 9 
Vorbericht: In einem Sportpferdebetrieb zeigten einige Tiere eine 
Diarrhö. Der Besitzer vermutete zunächst ein stressbedingtes Ge-
schehen (Turniersaison), war dann jedoch äußerst beunruhigt, als 
der veränderte Kot auch Blutbeimengungen enthielt. 
Befundung: Die Pferde standen auf Stroheinstreu (mäßige 
hygienische Qualität) und erhielten neben einem kräuterreichen, 
speziell aus dem Schwarzwald gekauften Heu (10 kg/Tier/Tag) in 
unterschiedlicher Menge Hafer, Gerste und ein pelletiertes Misch-
futter. Ergänzend wurde ein vitaminiertes Mineralfutter angebo-
ten. Eine mikrobiologische Untersuchung von Stroh und Hafer er-
gab zwar Keimgehalte, die leicht höher als übliche Orientierungs-
werte waren, doch erklärten diese nicht das Auftreten der Diarrhö. 
Bei einer weitergehenden botanischen Untersuchung des neu zu-
gekauften Heus fiel eine Kontamination mit Herbstzeitlose auf. 
Der Anteil konnte mit 0,5% quantifiziert werden. Andere Gift-
pflanzen wurden nicht nachgewiesen. 
Fall 10 
Vorbericht: In einem Betrieb mit etwa 50 Pferden erkrankte ein 
Pferd zunächst mit Atembeschwerden, einige Stunden später mit 
heftiger Kolik, die schließlich zur Euthanasie zwang. 
Befundung: Die Pferde standen auf Spänen, alle Futtermittel 
waren von unauffälliger hygienischer Qualität. Weder bei dem un-
mittelbar aus der Box des erkrankten Pferdes entnommenen Heu 
noch bei weiteren gründlichen Untersuchungen ergaben sich Hin-
weise auf eine Kontamination mit Herbstzeitlose. Während des 
folgenden halben Jahres wurden wiederholt Heuproben aus dem 
Betrieb untersucht, da immer wieder Pferde unter ähnlichen Er-
scheinungen verendeten. In keiner dieser Proben ließen sich Pflan-
zenteile der Herbstzeitlose finden. Erst bei einem Ortstermin im 
Betrieb konnte Herbstzeitlose im Heu festgestellt werden. Darauf-
hin wurden mittels Fotos und aus dem Heu gewonnener Anschau-
ungsmaterialien alle Mitarbeiter und freiwilligen Helfer des Be-
triebes über die Problematik aufgeklärt. In der folgenden Zeit tra-
ten keine weiteren Erkrankungen und Todesfälle auf. 
Diskussion 
Vergiftungsfälle durch Aufnahme der Herbstzeitlose sind seit lan-
gem bekannt. Bereits in den 1960/70er Jahren kam es wiederholt zu 
entsprechenden klinischen Fällen (30). Das in jüngster Vergangen-
heit erneute bzw. häufigere Auftreten dieser Pflanze und die weite-
re geographische Verbreitung (früher eher eine Pflanze im süd-
deutschen Raum, mittlerweile aber auch weiter nördlich anzutref-
fen) lassen sich vornehmlich auf das veränderte Pflegemanage-
ment der Flächen (sog. Brachflächen bzw. Schnittzeitpunkt nach 
dem 1. Juni) zurückführen (3). Erst dieser späte Schnittzeitpunkt 
erlaubt es der Herbstzeitlose, den vollen Entwicklungszyklus zu 
durchlaufen, da die Frucht erst im Juni vollständig entwickelt ist 
(10). Zu den geeigneten Maßnahmen zur Prophylaxe zählt daher 
ein früher Schnitt, um den Entwicklungszyklus zu unterbrechen. 
Die Aufnahme der Herbstzeitlose (sei es im frischen Zustand 
auf der Weide oder in getrockneter Form im Heu) führt bei Tieren 
zu einer Vielfalt an klinischen Symptomen, die nicht immer sofort 
einen direkten Bezug zu Giftpflanzen vermuten lassen. So gehören 
bei Husten im Bestand beispielsweise Mängel im Hygienestatus 
des Raufutters zu den naheliegenden Differenzialdiagnosen (33, 
36), bevor die Aufnahme von Giftpflanzen überhaupt in Erwägung 
gezogen wird. Das Auftreten von Koliken lässt zunächst an Fehler 
in der Rationsgestaltung denken (35), bevor man einer möglichen 
Aufnahme von Giftpflanzen nachgeht. Die ätiologische Klärung 
des Verdachts auf eine Vergiftung durch pflanzliche Substanzen er-
fordert vom Tierbesitzer, insbesondere aber vom behandelnden 
Tierarzt in erster Linie die Fähigkeit, einen Zusammenhang zwi-
schen der Symptomatik und der Aufnahme derartiger Komponen-
ten herzustellen (37). Zudem muss die kontaminierte Rations-
komponente gefunden werden. Erschwerend wirkt hierbei mit -
unter die Tatsache, dass einige Tiere augenscheinlich erkranken, 
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Spezies Herbstzeitlose1 
(g/kg KM) 
Klinische Symptome Autor(en) 
Rind 2,00–3,00 Pansentätigkeit ↓, Milchleistung ↓, Diarrhö (auch bei 
Kälbern, die Milch von erkrankten Kühen erhielten) 
Schulz und Hommel (28) 
Schaf 0,16–0,76 Gastroenteritis, Diarrhö Chizzola und Janda (7) 
Schaf 0,112 Diarrhö, Enteritis, Ausscheidung mit der Milch (6 h nach 
Aufnahme) 
Panariti (23) 
Schwein 0,303  
(Zwiebeln) 
Diarrhö, Darmwandödeme Lohner und Gindele (21) 
Pferd 0,15 Kolik, Diarrhö Kamphues und Meyer (17) 
Hund 0,50 Vomitus, Diarrhö, Hypothermie Wagenaar (31) 
1 getrocknetes Pflanzenmaterial; 2 0,20 mg Colchicin/kg KM; 3 0,15 mg Colchicin/kg KM 
Tab. 2  
Aufnahme an Herbstzeit-
lose (Colchicum autum-
nale L. ) bzw. Colchicin 
und hierdurch bedingte 
klinische Symptome bei 
verschiedenen Tierarten 
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während andere klinisch unauffällig bleiben. Dieses mag sicherlich 
auf die Ausgangskonstitution eines jeden Tieres zurückzuführen 
sein. Hinzu kommt aber auch die inhomogene Verteilung der 
Herbstzeitlose im Heu, der unterschiedliche Alkaloidgehalt in den 
einzelnen Anteilen der Herbstzeitlose sowie die Aufnahme unter-
schiedlicher Mengen (primär höheres Angebot von Heu, rang -
höhere Tiere in Gruppenhaltung usw.). Der Fall 10 demonstriert 
die Bedeutung der Aufklärung und Mitarbeit des Stallpersonals, 
das mit der Fütterung betraut ist. Er zeigt ferner die Möglichkeit 
einer nesterweisen Verteilung auf. Der fehlende Nachweis von 
Herbstzeitlosen im Heu schließt eine Vergiftung daher nicht zwin-
gend aus. In solchen Fällen ist es durchaus sinnvoll, den Pferde -
haltern Fotos zukommen zu lassen. Grundsätzlich dürfen Futter-
mittel, die nicht sicher sind, auch nicht verfüttert werden. So ist es 
laut § 17 LFGB (Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futter-
mittelgesetzbuch) verboten, Futtermittel herzustellen, zu behan-
deln, in den Verkehr zu bringen bzw. zu verfüttern, die geeignet 
sind, die Gesundheit der Tiere zu schädigen. 
Liegt der Verdacht einer Aufnahme von Herbstzeitlose durch 
das Tier nahe, impliziert dies gleichzeitig die Frage nach der Men-
ge, die für die Auslösung der Symptome aufgenommen werden 
muss. Diese variiert zunächst in Abhängigkeit von der jeweils be-
troffenen Tierart (Tab. 2). So lassen sich Mengenangaben vom 
Rind nicht einfach auf das Pferd übertragen. Selbst in der Gruppe 
der „kleinen Nager“ bestehen Unterschiede in den klinischen 
Symptomen zwischen Mäusen und Meerschweinchen. So kam es 
bei Meerschweinchen nach Aufnahme von Herbstzeitlose in höhe-
rer Dosis (4 mg Colchicin/kg KM) ebenso wie bei Rindern zu 
schwerer Diarrhö, während Mäuse bei Ingestion der identischen 
Menge keinerlei klinische Symptome entwickelten (38). 
Neben den tierartspezifischen Effekten sind Einflussfaktoren 
vonseiten der Herbstzeitlose zu berücksichtigen. So variieren die 
für die Auslösung der Symptome aufgenommenen Mengen zum 
Teil erheblich, was sich einerseits durch die Vielfalt der in der 
Herbstzeitlose enthaltenen Alkaloide und andererseits durch den 
stark variierenden Alkaloidgehalt (0,1–2,0% im frischen Pflanzen-
material: Samen 0,5–1,2%, frische Blüten 1,2–2,0%, frische Blätter 
bis zu 0,15–0,4%, Knollen 0,1–0,6%) erklären lässt (4, 5, 21, 31, 
38). Hinzu kommt, dass der Alkaloidgehalt mit der Reife beispiels-
weise zunimmt und umgekehrt mit zunehmender Höhenlage des 
Standorts sinkt. Eine Unterscheidung zwischen der Aufnahme von 
frischem Pflanzenmaterial auf der Weide bzw. getrocknetem Mate-
rial bei Angebot von Heu muss hingegen nicht vorgenommen wer-
den, da beim Trocknen (Heu) bzw. auch nach längerer Lagerung 
die Giftwirkung erhalten bleibt (20). 
Dennoch ist zu erwähnen, dass alle bisherigen Angaben zur To-
xizität ausschließlich auf Fallberichten basieren ( Tab. 3), wäh-
rend exakte Dosis-Wirkungs-Versuche bisher fehlen. Somit erfolgt 
die Kalkulation der Aufnahme in erster Linie anhand des Anteils 
der Herbstzeitlose im Futter. Diese Vorgehensweise setzt dann eine 
homogene Verteilung im Futter sowie eine vollständige Aufnahme 
durch das Tier voraus und birgt somit immer auch das Risiko einer 
Fehleinschätzung (8). 





2,00 2,00–40,0 Koliken, Todesfälle 
1,25 1,25–25,0 Koliken, Husten 
1,05 1,05–21,0 Hämaturie 
0,75 0,75–15,0 Koliken, Dünndarmwand ödematös 
0,56 0,56–11,2 Koliken, Darm ödematös 
0,48 0,48–9,60 Hufrehe, Unterhautödeme, Koliken, 
Atemwegsgeräusche 
0,47 0,47–9,40 Koliken, Hufrehe, Ödeme am Kopf 
(v. a. über den Augen und im Be-
reich der Nüstern); erhöhte AST-, 
γ-GT-, LDH- und CK-Werte 
0,30 0,30–6,00 Koliken, blutige Diarrhö 
0,17 0,17–3,40 Diarrhö (z. T. blutig) 
1 Prämissen für die Kalkulation: durchschnittliche Körpermasse der Pferde 
600 kg bzw. der Ponys 250 kg; Raufutteraufnahme 1,5 kg/100 kg KM 
(falls keine anderen Angaben) 
2 kalkuliert; Variation des Alkaloidgehalts der Herbstzeitlose zwischen 0,1 
und 2,0% 
Tab. 3 Klinische Symptome bei Pferden nach Aufnahme von Herbstzeit -
lose (Colchicum autumnale) – Auswertung der Fallberichte 
Fazit für die Praxis 
Treten bei einem oder mehreren Pferden eines Bestandes gesundheit-
liche Störungen mit Symptomen auf, deren Ursache sich nicht klären 
lässt, sollte differenzialdiagnostisch die Aufnahme von Giftpflanzen in 
Betracht gezogen werden. Bei Weidehaltung (insbesondere mit exten-
siver Flächennutzung) sowie Einsatz von Heu (gerade bei Zukauf von 
betriebsfernen Flächen) ist eventuell auch an die Herbstzeitlose zu 
denken. Die Diagnosestellung erfordert eine kritische sensorische 
Prüfung des verdächtigen Futters. Bei einer näheren Adspektion von 
Aufwuchs oder Heu fallen neben Gräsern dann auch (Un)kräuter auf 
(Folge der Extensivierung bzw. späten Mahd) wie beispielsweise die 
krokusähnliche, im Herbst blühende Pflanze oder die Frucht der 
Herbstzeitlose im ersten Aufwuchs (typische braune, spitzzipfelige Sa-
menkapseln). Die Alkaloide der Herbstzeitlose können zu vielfältigen 
klinischen Symptomen führen (z. B. Husten, Koliken), die nicht immer 
sofort einen direkten Bezug zur Aufnahme von Giftpflanzen vermuten 
lassen. Grundsätzlich dürfen aber Futtermittel, die nicht sicher sind – 
was dann auch für eine Kontamination mit Giftpflanzen gilt – nicht 
verfüttert werden (§ 17 LFGB). Somit sind im Weidemanagement bzw. 
bei der Heuernte geeignete Bekämpfungsmaßnahmen zu ergreifen, 
zu denen ein früher Schnitt gehört, der den Entwicklungszyklus der 
Pflanze unterbricht und so zur Vermeidung einer weiteren Verbreitung 
beiträgt.
3. Briemle G. Giftpflanzen des Grünlandes. Wirkung auf Nutztier und Mensch, 
sowie Bekämpfungsmaßnahmen. – Allgäuer Bauernblatt Kempten 2000; 17: 
28–31. 
4. Brncic N, Viskovic I, Peric R, Dirlic A, Vitezic D, Cuculic D. Accidental plant 
poisoning with Colchicum autumnale: Report of two cases. Croatian Medi-
cal Journal 2001; 42: 673–675. 
5. Brvar M, Ploj T, Kozelj G, Mozina M, Noc M, Bunc M. Case report: fatal poi-
soning with Colchicum autumnale. Critical Care 2004; 8: 56–59. 
6. Chareyre S, Meram D. Acute poisoning of cows by autumn crocus. Vet Hum 
Toxicol 1989; 31 (3); 261–262. 
7. Chizzola R, Janda P. Intoxication of sheep by autumn crocus in hay. Wiener 
Tierärztl Monatsschr 2002; 89: 4–7. 
8. Dankwortt PW. Chemische Probleme der Veterinär-Toxikologie. Archiv der 
Pharmazie 1927; 25: 166–170. 
9. Dietl W, Jorquera M. Wiesen- und Alpenpflanzen. Reckenholz: Agrarverlag 
2003. 
10. Düll R, Kutzelnigg H. Botanisch-ökologisches Exkursionstaschenbuch, 
5. Aufl. Wiesbaden: Eigenverlag 1994. 
11. Donovan JW. Nonsteroidal anti-inflammatory drugs and colchicine. In: 
Clinical Management of Poisoning and Drug Overdose, 3rd ed. Haddad LM, 
Shannon MW, eds. Philadelphia: Saunders 1999; 687–699. 
12. Frohne D, Pfänder HJ. Giftpflanzen. Ein Handbuch für Apotheker, Ärzte, 
Toxikologen und Biologen. Stuttgart: Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft 
1997. 
13. Han H, Iwanaga T, Fujita T. Species-differences in the process of apoptosis in 
epithelial cells of the small intestine: An ultrastructural and cytochemical 
study of luminal cell elements. Arch Histol Cytol 1993; 56: 83–90. 
14. Iwanaga T, Han H, Fujita T. Macrophages possibly involved in the disposal of 
apoptotic epithelial cells in the monkey small and large intestine. Acta Med 
Biol 1992; 40: 105–113. 
15. Iwanaga T, Han H, Adachi K, Fujita T. A novel mechanism for disposing of ef-
fete epithelial cells in the small intestine of guinea pigs. Gastroenterology 
1993; 105: 1089–1097. 
16. Iwanaga T, Hoshi O, Han H, Takahashi-Iwanaga H. Lamina propria macro-
phages involved in cell death (apoptosis) of enterocytes in the small intestine 
of rats. Arch Histol Cytol 1994; 57: 267–276. 
17. Kamphues J, Meyer H. Herbstzeitlose (Colchicum autumnale) im Heu und 
Kolikerkrankungen bei Pferden. Tierärztl Prax 1990; 18: 273–275. 
18. Kamphues J, Coenen M, Iben C, Kienzle E, Pallauf J, Simon O, Wanner M, 
Zentek J. Supplemente zu Vorlesungen und Übungen in der Tierernährung, 
11. Aufl. Alfeld, Hannover: Schaper 2009. 
19. Kühnert M, Hrsg. Spezielle Toxikologie: Pteridophyta. In: Veterinärmedizi -
nische Toxikologie. Jena: Fischer 1991; 391–392. 
20. Liebenow H, Liebenow K. Giftpflanzen – Vademekum für Tierärzte, Land-
wirte und Tierhalter. Jena: Fischer 1993; 150–152. 
21. Lohner E, Gindele HR. Kolchizinvergifung beim Schwein. Tierärztl Umsch 
1989; 44: 314–317. 
22. Mayer H, Wacker R. Dalchow W. Phytotoxikosen durch Kastanien, Oleander, 
Eicheln und Herbstzeitlose bei verschiedenen Zoo- und Wildtieren. Tierärztl 
Umsch 1986; 41: 169–178. 
23. Panariti E. Tissue distribution and milk transfer of colchicine in lactating 
sheep following a single dose intake. Deutsch Tierärztl Wschr 1996; 103: 
128–129. 
24. Rudi J, RaedschR, Gerteis C, Schlenker T, Plachky J, Walter-Sack I, Sabouraud 
A, Scherrmann JM, Kommerell B. Plasma kinetics and biliary excretion of 
colchicine in patients with chronic liver disease after oral administration of a 
single dose and after long-term treatment. Scand J Gastroenterol 1994; 29: 
346–351. 
25. Rosenberger G, Dirksen G, Gründer H-D, Stöber M. Krankheiten des Rindes. 
Rosenberger G, Hrsg. Berlin: Blackwell 1994. 
26. Roth L, Daunderer M, Kormann K. Giftpflanzen – Pflanzengifte, 4. Aufl. 
Landsberg: ecomed 1994. 
27. Sabouraud A, Rochdi M, Urtizberea M, Christen MO, Achtert G, Scherr-
mann JM. Pharmacokinetics of colchicine: a review of experimental and 
clinical data. Z Gastroenterol 1992; 30: 35–39. 
Die durch das Colchicin ausgelösten klinischen Symptome ma-
nifestieren sich nach einer allgemeinen Latenzzeit von 4–12 Stun-
den (5, 38) in drei Phasen. In der ersten Phase kommt es zunächst 
zu gastrointestinalen Symptomen mit Flüssigkeits- und Elektro-
lytverlusten (6, 23). In den folgenden 24–72 Stunden (Phase 2) 
umfassen die Störungen Herzarrhythmien, Leberinsuffizienz, Ko-
agulopathien und eine neuromuskuläre Beteiligung. Diese zweite 
Phase kann 5–7 Tage dauern und wird durch die dritte Phase abge-
löst, in der beispielsweise Leukozytose und Alopezie zu beobachten 
sind (11, 29). 
Nach Aufnahme wird das Colchicin sehr rasch aus dem Gas-
trointestinaltrakt resorbiert (27). Dabei bindet es selektiv und re-
versibel an die Mikrotubuli in den Darmzellen, verändert dort zel-
luläre Prozesse wie Zellteilung oder auch die Fähigkeit zur Phago-
zytose (2) und führt schließlich zur Apoptose (13–16). Dabei sind 
die Veränderungen in der Dünndarmschleimhaut aufgrund der 
höheren Turnover-Rate der Zellen in diesem Bereich stärker aus-
geprägt als im Dickdarm (38). So zeigten sich auch in den geschil-
derten Fallberichten während der Operationen bzw. Sektionen 
insbesondere im Bereich des Dünndarms ödematöse Veränderun-
gen der Darmwand. Neben den Epithelzellen am Darm treten auch 
im Bereich der Blutkapillaren Schädigungen der Zellmembranen 
auf, die einen Austritt von Blutflüssigkeit in das Gewebe bedingen. 
Ist dabei das Lungengewebe betroffen, entwickelt sich der oben in 
einigen Fällen beschriebene Husten (5). Zudem erklärt dieser 
Mechanismus den zum Teil beobachteten Blutdruckabfall und die 
Tachykardie. Passiert das Colchicin die Blut-Hirn-Schranke, lassen 
sich zunächst erregende, später aber dämpfende Wirkungen be -
obachten. In der histopathologischen Untersuchung des Gehirns 
zeigen sich dann vielfach Blutstauungen im Parenchym und Hirn-
hautblutungen im Bereich des Kleinhirns, die für zentralnervöse 
Störungen verantwortlich sind (31). 
Aufgrund der raschen Aufnahme in die Gewebe werden ledig-
lich 10% des oral aufgenommenen Colchicins innerhalb der ersten 
24 Stunden ausgeschieden, was die zum Teil über mehrere Tage 
fortschreitende Symptomatik erklärt (11, 29). Die Ausscheidung 
des Colchicins erfolgt vornehmlich fäkal (24), während auf die re-
nale Exkretion lediglich 20% entfallen; dieser Anteil kann bei Vor-
liegen einer Lebererkrankung allerdings durchaus ansteigen (32). 
Der Nachweis von Colchicin im Blut ist aufgrund der kurzen 
pharmakokinetischen Halbwertszeit dieser Substanz, die zwischen 
12 und 30 Minuten variiert, äußerst schwierig (4) und somit kein 
geeignetes Diagnostikum, da der Abstand zur letzten Futter- und 
somit Toxinaufnahme hierbei eine erhebliche Variationsursache 
sein kann. 
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